Darstellungsformen online

Was versteht man unter den Formen des Online-Journalismus? Insbesondere diejenigen Darstellungsformen, die aus den klassischen Medien auf das Internet übertragen wurden, nutzen die interaktiven Möglichkeiten, die Hypertext bietet. 

Die interaktiven Formen

(Auswahl):

· Dazu zählen die informierenden Darstellungsformen wie Meldung, Nachricht, Bericht ebenso wie das Interview, die Reportage und das Netzdossier. 

· Kommentierende Darstellungsformen wie die Kritik oder die Glosse tauchen online häufig auch als Userbeitrag auf. 

· Einen wesentlichen Teil journalistischer Online-Angebote machen Servicebeiträge wie Ratgeber-Texte, Fragebögen und Umfragen aus.

Animierte Grafiken lassen sich zur Visualisierung von Information ebenso einsetzen wie zu kommentierenden, karikierenden Zwecken: So wird die Reportage online erweitert um das 360-Grad-Panoramafoto, das Netzdossier zu einem medizinischen Thema um eine Grafik mit animierten Elementen. Satirische Internet-Formate haben schon früh den Online-Cartoon entstehen lassen, eine eigenständige kommentierende visuelle Form. 

Soll ein News-Archiv aufgebaut werden, parallel zum regelmäßig versandten Newsletter, ist Content-Management erforderlich: planvolles Anlegen und Sammeln der Daten, um sie rasch und zielgerichtet erschließbar zu machen. Dazu werden Redaktionssysteme oder Content-Management-Systeme (CMS), speziell im Web auch Web-Content-Management-Systeme (WCMS), eingesetzt. Sie erlauben es, den Content unabhängig vom Verwendungszusammenhang anzulegen, zu bearbeiten, zu publizieren und zu archivieren. 

Aus statischen, dynamischen und semidynamischen Informationen kann sich der Content zusammensetzen. Der klassische Hypertext ist statisch, das Online-Archiv ebenfalls. Dynamisch sind Informationen, die sich User aus einem Datenbank-Angebot individuell zusammenstellen, wie »alle Kabarettveranstaltungen im Lauf der nächsten 14 Tage« aus einem Veranstaltungskalender, und die gleichzeitig laufend aktualisiert werden, meist in automatisierter Form wie Börsenkurse. Semidynamische Informationen sind eine Mischung aus statischen und dynamischen Elementen: Sie stehen auf Abruf zur Verfügung, werden aber redaktionell aktualisiert, Beispiel: Adressdatenbanken oder kommentierte Linklisten.

Datenbanken – also streng strukturierte Informationen, Karteikästen mit Karten und Rubriken vergleichbar – sind Kernbestandteil dynamischer Angebote. Archive aller Art – vom Foto- über das Zeitungs- bis zum Film- und Musikarchiv – beruhen auf Datenbanken. Ihre Stärke sind die Filter- und Sortierfunktionen sowie die geordnete Ausgabe der Suchergebnisse. Sie werden unter dem Oberbegriff Content-Management6 behandelt. Man spricht manchmal auch von »Datenbank-Journalismus«. Gemeint ist nicht das simple Eingeben von Daten – das geschieht mehr und mehr automatisiert. Der Witz liegt im Konzipieren und Strukturieren solcher Datenbanken, um die Informations- und Kommunikationsstränge gut erschließbar zu machen. 

Die kommunikationsorientierten Formen des Online-Journalismus nutzen nicht nur die bisher beschriebene Verknüpfung von Dokumenten, sondern die besonderen Möglichkeiten von Useraktion und Userkommunikation, die sich aus der Verbindung von digitaler Datenverarbeitung und Telekommunikation (Datenfernübertragung) ergeben. Der Begriff des User Generated Content beschreibt nur einen Teilbereich davon, nämlich den Anteil der Nutzer, ohne die konzeptionellen Vorgaben durch die Redaktion und die Moderation zu berücksichtigen. Auch das Buzzword (Hohlfloskel) Web 2.0 erfasste nur einen Teil. 

Mit andern Worten: Ab hier wird es eigentlich erst richtig spannend mit dem Online-Journalismus. 

Die kommunikativen Formen

(Auswahl):

· Individuelle Kommunikation per E-Mail, Instant Messaging, Voice over IP und Bewegtbild, (Beispiel: Skype), Chats und ähnlichen Diensten,
· Blogs, Podcasts, Microblogging und weitere Dienste, die das Verteilen von individuell generiertem Content (Text, Bild, Audio, Video) mit Abonnement, Rückmeldung (Kommentar) und weiteren Vernetzungsmöglichkeiten verbinden. Ihre Vorläufer sind Mailinglisten, Foren oder Groups,

· Kollaboratives (gemeinschaftliches) Schreiben in Wikis (Beispiel: Wikipedia) und Indexieren (Folksonomy), auch Geotagging, 

· Mashups, die solche Dienste mit interaktiven Formen verknüpfen,

· Communitys wie Facebook oder Xing, die Kombinationen der genannten Formen bieten,

· Virtuelle Welten wie das legendäre Second Live oder Online-Spiele wie World of Warcraft.

Social Web

Unter dem Schlagwort Social Web oder auch Web 2.0 werden die kommunikativen Online-Formate seit etwa 2004 zusammengefasst. Mit dem Schlagwort Web 2.0 wollte man die medienspezifischen Möglichkeiten der Online-Kommunikation beschreiben im Gegensatz zu älteren Formen der Massenkommunikation mithilfe der herkömmlichen Medien Presse, Radio, TV, so, wie sie in diesem Buch im Kapitel „Die interaktiven Formen“ beschrieben werden. Die grundlegende Veränderung, die hier für den gesamten Journalismus stattgefunden hat, verdeutlicht Christoph Neuberger, Professor für Kommunikationswissenschaften und Journalistik an der Universität Münster, mit dieser Grafik:






Quelle: Klaus Meier, Journalistik (UVK, Konstanz 2007)

Christoph Neuberger sieht die Zukunft des Online-Journalismus in einer Navigatoren-Tätigkeit: die User beim Zurechtfinden, bei der Orientierung und beim Gestalten von Hypermedia zu unterstützen.

Wo früher ausschließlich Online-Redaktionen darüber entschieden, welche Informationen der Öffentlichkeit angeboten wurden, können heute die Internet-User selbst aktiv und interaktiv an dem Informations- und Meinungsaustausch teilnehmen. Die Rolle der Journalisten als „Schleusenwärter“ (Gatekeeper) hat sich verändert. Bisher galten die traditionellen Medien als Gatekeeper, die darüber entschieden, was publiziert wurde und was nicht.

Die Veränderung lässt sich vor allem an der sogenannte Blogosphäre, ablesen, also den Weblogs. Christoph Neuberger sagt: „Kein anderes Medium erlaubt es den Anbietern, so flexibel auf Nutzererwartungen einzugehen. Allerdings liefern Nutzer den Redaktionen keine fertigen Baupläne, sondern nur Anregungen, die professionell interpretiert und umgesetzt werden müssen.“ 

Kennzeichnend für das Social Web sind Kombinationen aus den kommunikationsorientierten Formen mit weiteren Anwendungen wie Geo-Tagging oder gemeinschaftlichem Bewerten und Indexieren von Content. Ebenfalls typisch fürs Web 2.0 ist der zunehmende Einsatz von kurzen Audio- und Video-Elementen im Rahmen von Communitys wie Flickr, 1000mikes.com oder YouTube, bei denen das gemeinschaftliche Verschlagworten und Bewerten kennzeichnend ist, zunehmend verbunden mit weiteren Anwendungen wie in MySpace, Facebook, StudiVZ/MeinVZ oder Xing. ((PC-Symbol))

Wie auch immer der Begriff Web 2.0 entstanden ist: Er stammt auf jeden Fall aus dem Marketing. Deshalb ist er so schwammig und ungenau zu definieren: Web 2.0 beschreibt einerseits den User-Generated Content, die aktive Teilnahme von Internetusern und den Austausch von Informationen zwischen ihnen. Andererseits steht Web 2.0 für eine Kombination aus technischen Entwicklungen, die ab 2004 durch größere Bandbreiten nutzbar wurden: intelligente Programmierschnittstellen wie Web-Service-APIs, Ajax, Abonnement-Dienste mit RSS, oder die sogenannte Social Software wie social bookmarking und folksonomies („Folksonomy“: Kofferwort aus „folks“ und „taxonomy“), Blogs, Twitter, Wikis. 

Gemeinschaftliches Indexieren (social tagging) ist eine Form der freien Verschlagwortung (Indexierung), bei der die User den Inhalten Schlagwörter (tags) zuordnen. Mehrere tags bilden zusammen eine Schlagwortwolke (tag cloud). 

Die Folksonomy findet ihre Anwendung hauptsächlich auf Internetseiten beziehungsweise in den von ihnen angebotenen Gemeinschaften, um deren Inhalte zu verschlagworten und zu bewerten. Andere Benutzer finden diese gewichtete Information dann durch die Suche nach einem Schlagwort. Beispiele: Blogeinträge, Fotos oder Soziale Lesezeichen. 

Sogenannte Mashups verbinden solche Anwendungen mit weiteren Inhalten des Webs wie Text, Daten, Bildern, Tönen oder Videos. Dabei nutzen die Mashups die offenen Programmierschnittstellen (APIs), die andere Web-Anwendungen zur Verfügung stellen. Über die API von Google Maps kann man beispielsweise Landkarten und Satellitenfotos auf der eigenen Webseite einbinden und zusätzlich mit individuellen Markierungen versehen. Auch die API von Flickr wird oft genutzt, um Fotos in neue Anwendungen einzubinden.

Auszug aus: Gabriele Hooffacker: Online-Journalismus, Texten und Konzipieren für das Internet, 3. Aufl. Berlin 2010, http://www.onlinejournalismus.org
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